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UNVERWÜSTLICH & LEGENDÄR
DIE TOYOTA 4x4-IKONEN
JETZT MIT BIS ZU CHF 7’000.–* EURO-BONUS

RAV4
AB CHF 26’900.–*

(inkl. CHF 5’000.– Euro-Bonus)
SEIT 60 JAHREN

DER 4x4-PIONIER

* Empf. Netto-Verkaufspreis nach Abzug eines Euro-Bonus, inkl. MwSt. RAV4 Luna 2,0 4x4, 111 kW (151 PS), 5-Türer, CHF 31’900.– abzgl. Euro-Bonus von CHF 5’000.– = CHF 26’900.–, Ø Verbr. 7,3 l/100 km, Ø CO₂ 169 g/km,
En.-.Eff.F. Abgeb. Fahrzeug: RAV4 Style 2,2 D-4D, 110 kW (150 PS), M/T, CHF 42’700.– abzgl. Euro-Bonus von CHF 5’000.– = CHF 37’700.–, Ø Verbr. 5,7 l/100 km, Benzinäquiv. 6,4 l/100 km, Ø CO₂ 149 g/km, En.-Eff. D. Hilux Terra
2,5 D-4D 4x4 Single Cab, 106 kW (144 PS), M/T, CHF 26’900.– abzgl. Euro-Bonus von CHF 2’500.– = CHF 24’400.–, Ø Verbr. 7,6 l/100 km. Abgeb. Modell: Hilux Sol Premium 3,0 D-4D 4x4 Double Cab, 126 kW (171 PS), M/T,
CHF 44’400.– abzgl. Euro-Bonus von CHF 2’500.– = CHF 41’900.–. Sienna 3,5 l V6 Dual VVT-i, 4x4, 198 kW (269 PS), CHF 66’900.– abzgl . Euro-Bonus von CHF 7’000.– = CHF 59’900.–, Ø Verbr. 11,3 l/100 km, Ø CO₂ 260 g/km,
En.-Eff. G. Land Cruiser Profi 3,0 D-4D 4x4, 140 kW (190 PS), 3-Türer, M/T, CHF 39’950.– abzgl. Euro-Bonus von CHF 4’000.– = CHF 35’950.–, Ø Verbr. 8,1 l/100 km, Benzinäquiv. 9,1 l/100 km, En.-Eff. F. Abgeb. Fahrzeug:
Land Cruiser Sol 3,0 D-4D 4x4, 140 kW (190 PS), 5-Türer, M/T, CHF 66’950.– abzgl. Euro-Bonus von CHF 4’000.– = CHF 62’950.–. Land Cruiser V8 Luna 4,5 V8 D-4D 4x4, 200 kW (272 PS), 5-Türer, A/T, CHF 89’700.–, abzgl.
Euro-Bonus von CHF 6’000.– = CHF 83’700.–, Ø Verbr. 9,5 l/100 km, Benzinäquiv. 10,6 l/100 km, Ø CO₂ 250 g/km, En.-Eff. G. Abgeb. Fahrzeug: Land Cruiser V8 Sol 4,5 V8 D-4D 4x4, 200 kW (272 PS), 5-Türer, A/T, CHF 110’800.–
abzgl. Euro-Bonus von CHF 6’000.– = CHF 104’800.–. Ø CO₂-Emission aller in der Schweiz immat. Fahrzeugmodelle: 144 g/km. Leasingkonditionen: Eff. Jahreszins 0,5%, Leasingzins pro Monat inkl. MwSt., Vollkaskoversicherung
obligatorisch, Sonderzahlung 15%, Kaution vom Finanzierungsbetrag 5% (mind. CHF 1’000.–), Laufzeit 24 Monate und 10’000 km/Jahr. Eine Leasingvergabe wird nicht gewährt, falls sie zur Überschuldung führt. Die Verkaufsaktionen
sind gültig für Vertragsabschlüsse mit Inverkehrsetzung ab 21. Januar 2015 bis 28. Februar 2015 oder bis auf Widerruf. Toyota Gratis-Service beinhaltet kostenlose Servicearbeiten bis 6 Jahre oder 60’000 km (es gilt das zuerst
Erreichte). Der Hilux und der Land Cruiser Profi sind vom Gratis-Service ausgeschlossen. Abbildungen zeigen aufpreispflichtige Optionen.
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Spannende Ausgangslage im Kanton Zürich: Beide Ständeratssitze
werden frei.

Plädoyer für ein neues
kirchliches Scheidungsritual
KARI KÄLIN

ZÜRICH. Ausgerechnet in Phasen
des Scheiterns fühlen sich viele
katholische Gläubige im Stich
gelassen. Bischof Markus Bü-
chel, der Präsident der Schwei-
zer Bischofskonferenz, begrüsst
deshalb eine Seelsorgeroffensive
für Geschiedene. Daniel Fischler,
katholischer Priester in Arles-
heim BL, hat bereits einmal ein
Paar mit einer Art kirchlicher
Zeremonie auf dem Weg zur
Trennung begleitet. In der Kirche
trafen sich die Scheidungswilli-
gen zu einer Versöhnungsfeier.
Auf einem Stück Papier hielten
sie fest, weshalb die Ehe aus
ihrer Sicht nicht funktionierte.
Sie beteten gemeinsam, ver-
brannten die Zettel, der Rauch
und damit die Gründe des Schei-
terns stiegen hinauf zu Gott.
Heute begegnen sich die beiden
mit Respekt.

Mit Ritual begleiten

Fischler erzählte die Episode
kürzlich in Zürich bei einem
Mediengespräch über das Pro-
jekt «Chance Kirchenberufe», bei
dem auch Markus Büchel, Bi-
schof von St. Gallen und Präsi-
dent der Schweizer Bischofskon-
ferenz, anwesend war. Der Basel-
bieter Priester ist wöchentlich
mit Trennungen konfrontiert,
die in einem wüsten Hickhack
münden. Er fordert deshalb:
«Wir müssen den Fokus ver-
mehrt aufs Scheiden legen.» Ihm
schwebt vor, dass die Kirche die
Paare mit einem Ritual in dieser
schwierigen Situation begleitet.
Das Ziel: ein versöhnliches Aus-
einandergehen. An Arbeit dürfte
es den Priestern nicht mangeln.
In der Schweiz wird fast jede
zweite Ehe geschieden, allein im
Jahr 2013 waren es 17 000.

Bloss: In der Lehre der katholi-
schen Kirche ist eine Ehe unauf-

löslich; was Gott verbunden hat,
soll der Mensch nicht trennen.
Eine kirchliche Scheidung, quasi
als Kontrapunkt zur Trauung,
steht für Markus Büchel denn
auch nicht zur Debatte. Die von
Fischler angeregte Seelsorgerof-
fensive für Geschiedene begrüsst
er aber: «Wir sollten Spezialisten
der Versöhnung sein», sagt er.
Ihm sei jede Seelsorgeroffensive
wichtig. «Die Seelsorge soll im-
mer dem Menschen helfen, da-
mit er im Leben wieder eine Per-
spektive sieht», sagte er auf eine
entsprechende Frage. Es sei ein
schönes Zeichen, wenn ein ge-
schiedenes Paar freundschaft-
lich miteinander umgehen kön-
ne. Die Betreuung von Familien
nehme im kirchlichen Alltag oh-
nehin einen wichtigen Platz ein.

Krisen des Glaubens

Das Bemühen um die ge-
schiedenen Schäfchen kommt
nicht von ungefähr. Denn viele
Gläubige fühlen sich in schwieri-
gen Lebensphasen, etwa beim
Scheitern einer Ehe oder Part-
nerschaft, von der Kirche verlas-
sen. Dies zeigte eine Umfrage,
welche die Bischofskonferenz
letztes Jahr bei Seelsorgern
durchführte. Die Gläubigen
scheuen sich in diesen Krisen-
situationen, Hilfe bei den Seel-
sorgern zu suchen, weil sie nicht
dem Familienideal der katholi-
schen Kirche entsprechen. Der
Glaube erweist sich also ausge-
rechnet dann nicht als tragfähig,
wenn Ehen und Familien ausein-
anderbrechen. «So werden Kri-
sen in Partnerschaft, Ehe und
Familie zu Krisen des Glaubens,
in denen die Gläubigen sich oft
allein gelassen und durch die
Ansprüche der kirchlichen Lehre
schlichtweg überfordert fühlen»,
heisst es im Synthesebericht der
Bischofskonferenz über die Um-
frage in den Schweizer Diözesen.

Anzeige

Die Crème de la Crème tritt an
Um die beiden freiwerdenden Zürcher Ständeratssitze zeichnet sich ein harter politischer Kampf ab. Alle Parteien wollen
von der Doppelvakanz profitieren. Die besten Erfolgsaussichten für die Wahlen im Herbst hat die FDP.

EVELINE RUTZ

ZÜRICH. Selten stehen im Kanton
Zürich die Chancen auf einen
Sitz im Ständerat so gut wie jetzt.
Weil neben Felix Gutzwiller
(FDP) Anfang Monat auch Verena
Diener (GLP) das Ende ihrer
politischen Karriere angekündigt
hat, bringen die Zürcher Par-
teien zurzeit ihre profiliertes-
ten Köpfe in Position. SP und
SVP wollen die seltene Doppel-
vakanz nutzen, um ins Stöckli
zurückzukehren. CVP und Grüne
hoffen, erstmals einen Sitz zu ge-
winnen.

Ein liberaler Aufsteiger

Mit einem klaren Vorsprung
steigt die FDP ins Rennen. Sie
stellt traditionell einen der bei-
den Standesvertreter und hat mit
Ruedi Noser einen Kandidaten
nominiert, der weit über die
eigene Basis hinaus wählbar ist.
Der 53-Jährige absolvierte einst
eine Lehre zum Maschinenme-
chaniker. Heute besitzt und leitet
er acht Firmen, die Software für
verschiedene Branchen entwi-
ckeln, weltweit tätig sind und
knapp 500 Angestellte beschäfti-
gen. Er sitzt seit 2003 im Natio-
nalrat, wo er aktuell der Wirt-
schaftskommission vorsteht.

Noser politisiert unabhängig:
Das Ende des Bankgeheimnisses
erkannte er vor manchen seiner
Parteikollegen. An den neuen
Regelungen zum Informations-

austausch hat er mitgewirkt. Die
Chancen stehen gut, dass er
seine Karriere Ende Jahr mit
einem prestigeträchtigen Stän-
deratsmandat krönen kann. An-
gesichts der grossen Konkurrenz
wird Noser aber kaum um
einen zweiten Wahlgang herum-
kommen.

Dieners Sitz im Visier

Ein Gerangel wird es in erster
Linie um den freiwerdenden Sitz
von Verena Diener geben. Der
GLP gelang es 2007, die SVP zu
verdrängen. Allerdings nur, weil
sich SP-Kandidatin Chantal Gal-
ladé zugunsten Dieners zurück-
gezogen hatte. Nun möchte GLP-
Parteipräsident Martin Bäumle
in die Fussstapfen seiner politi-
schen Weggefährtin Diener tre-
ten. 2004 spalteten sich die bei-
den von den Grünen ab und
gründeten die Grünliberalen.
Dass diese inzwischen auf der
nationalen Politbühne eine Rolle
spielen, ist vor allem Bäumle zu
verdanken. Der 50jährige Che-
miker hat seine Partei mit zäher
Aufbauarbeit und geschickten
Listenverbindungen zu einer be-
achtlichen Grösse gebracht. Seit
17 Jahren amtet er zudem als
Finanzvorstand von Dübendorf.

Die GLP zeigt sich zuversicht-
lich. Die Doppelvakanz biete für
eine Mitte-Kandidatur eine gute
Ausgangslage, sagte Kantonal-
präsident Thomas Maier kürz-
lich an einer Medienkonferenz.

Bäumle steht indes vor einer
Herkulesaufgabe. Im Gegensatz
zu Diener wirkt er trocken und
technokratisch. Kommt hinzu,
dass Diener vor acht Jahren auf

jene Wähler zählen konnte, die
ein gemischtes Doppel nach
Bern schicken wollten.

Die seit 1995 andauernde Ära
einer gemischten Zürcher Ver-

tretung dürfte sowieso enden.
Mit Daniel Jositsch steht auch
bei der SP ein Mann im Vorder-
grund. Der 49jährige Strafrechts-
professor hat sein Interesse früh
angekündigt und geniesst die
Unterstützung der Geschäftslei-
tung. Er muss allerdings noch
von den Delegierten nominiert
werden. Wie Noser hat der be-
kannte Nationalrat das Poten-
zial, viele Stimmen ausserhalb
der Parteigrenzen zu holen.

Die SP wittert denn auch eine
historisch einmalige Chance,
den 1983 verlorenen Sitz zurück-
zugewinnen. Ob dies gelingt,
wird wesentlich davon ab-
hängen, welche Kandidaten
zum zweiten Wahlgang antreten
werden.

SVP portiert Professor

Jositsch wird sich im Wahl-
kampf unter anderem mit einem
Arbeitskollegen messen müssen.
Die SVP hat letzte Woche Kan-
tonsrat Hans-Ueli Vogt auf den
Schild gehoben, der an der Uni-
versität Zürich Privat- und Wirt-
schaftsrecht lehrt. Der 46-Jäh-
rige ist kürzlich als treibende
Kraft hinter der Volksinitiative
«Schweizer Recht statt fremde
Richter» ins nationale Schein-
werferlicht getreten. Er ist jedoch
deutlich weniger bekannt als sei-
ne Konkurrenten. SVP-Kandida-
ten haben im Kanton Zürich zu-
dem seit jeher schlechte Karten,
da sie von Mitte- und FDP-Wäh-

lern kaum gewählt werden. Dass
Vogt schaffen wird, was vor ihm
Christoph Blocher und Ueli
Maurer verpassten, ist daher
ziemlich unwahrscheinlich.

Rückzug vom Rückzug

Grüne und CVP werden wohl
einmal mehr nur eine Neben-
rolle spielen. Ihnen wird der
Wahlkampf in erster Linie dazu
dienen, sich ins Gespräch zu
bringen und für die National-
ratswahlen zu profitieren.

Bei der CVP dürfte National-
rätin Barbara Schmid-Federer in
die Kränze kommen, die ihre
Ambitionen bereits offengelegt
hat. Bei den Grünen sind die
Nationalräte Balthasar Glättli
und Bastien Girod sowie Ge-
werkschafterin Katharina Pre-
licz-Huber im Gespräch. Letz-
tere pocht auf eine Frauenkandi-
datur und will sich den Delegier-
ten so oder so als Bewerberin
präsentieren. Glättli kandidierte
bereits 2011, zeigt sich aber
ebenfalls interessiert. Am meis-
ten Chancen, nominiert zu wer-
den, hat Girod. Der 34-Jährige,
der seit 2007 in Bern politi-
siert, hatte ursprünglich zwar
angekündigt, dass er sich nicht
zur Verfügung stellen werde.
Als Grund nannte er unter ande-
rem, dass er Vater geworden sei.
Seit der Rücktritt Dieners be-
kannt ist, kann er sich jedoch
einen Rückzug vom Rückzug
vorstellen.


